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@s SBlüetterli.

Sert hinterm ©ramumfänfhterii,
Sert fi|t geBücEt e§ SBlüetterli;
U näjtjt, —, Born SRorge früeb Bis fhpät —
gt| faitet'g ö'§änb wie gum ©efiät,
Sieg Briegget —. b'Stüglt tüe n»ib«t web —
Sie ©djttcp g'feljt ä§ nümtne me^!

U b'§ matte, fdjwarge ©tjbefianb
©ntfaïït ber müebe tröüe $artb —
SBo g'fhaffet Ijet fo bieli gabr,
gür ©btttb g'ergteb, e gattgt Schaar,
— Sod) Stilt !;ci eg £örg bo ©htei —
— gm Sflter fhteit ä§ ji| ctUetl —
Ser Herrgott eingig gönnt hm b'3îueb ;

@»n»Sienget briiclt hm b'Stügti gue! —
0. an.

Säe tRappentraiiije.
SBofier hat untere tfein)te SOÎûnge ben

feltfamen stamen „fRappert"? Stach ber
in ber iötüngtun'üe üblichen SIuffafjÜTtg
hat, tote man ben „SR. 9t. 9t." ichreibt,
bie alemaitnifdje tRoipoeitmünge ihren
Stammen hergeleitet non ben ïleinen jtt»
biernen 5oI)lpjenmgn ber 9Jhingftätte
Freiburg i. 93t., bie aus beut 93e|ih
ber 3fthringerhergög'e in ben ber ©rafen
oon Freiburg 1368 an Cefterreidj ge=
taugte unb ber Stabt 3U Sehen gegeben
tourbe. Die greiburger Pfennige 3cig=
ten fcfjon im 13. .oaferfeimbert einen
9lDter!opf, ben ber Solïstptfe als Stäben
(9tappen) begeichnete. ©ine geringe fßfen»
rnngmiittge „Colmar raupen" roirb um
1350 in einer Urtunbe bes Ätofters
fflSettingen im Slargau genannt.

3m 14. 3ahrhunbert entftanb unter
ben Herren unb Stäbten im 23reisgau,
©Ifäfeier Sunbgau unb ber fpäteren toeft»
liehen Schweig ber gur Stegelung ber
Silbermiingprägung errichtete fRappen»
miingbunb, bteffen Datigïeit um 1580 er»
lofch. Die Saiblinge ber Stappenpfen»
nige Ijtehen nach- ben Weinen non ber
Stabt 23afet mit beut 23ilbe eines
23itchoffsftabes gemüngten Pfennigen
„Stabler", ©ine anbete alemanniichc
SSfennigmünge, bie Slengfter ober Sing»
ter, in 33ajet 1361 genannt, fyiefeen nach
ben auf 93aseter u. a. alemarcnifchen
Wennigen erjdfctnmben Stopfen (Singe»
fidftiern). 5lupfeme Slengfter idjlugcn bie
Stantone fingern bis 1843, Sdjmpg bis
1846.' —

'

©ine ocrgüuciie ©ejhlhte.
Der Slutor trat in bas Limmer bes

©hefrebaltenrs Dr. fßtd, perbeugie jtldji
tief uor bem biden, ernften SJtaitn. Der
ba gtoifdjen ben Schriften wühlte, warf
bie Sßelerüne feines SRantels mit grob»
artigem Faltenwurf über bie Schulter
unb begann in bramatifchem Donfall:

„3(8. ïomme, mein Serr, um 3hnen
einen Vornan angubieten, ber berufen
ift, bie mei|tbeobad)tete ©rfchetnung auf
bem 23üdfermar!te gn werben. Die 3bee
ift lurg folgenbe: Der -Selb bes tRomans
ift ber ©raf oon SKonte ßljrifto. ©r
hat eine fRetfe um bie ©rbe gemacht
unb lehrt nach, mehrjähriger SIbtucfcnheit
3nrüd. 3n fßaris lernt er,bas Bitbfdjöue
©hormäbdjeit Sloette ïennen, bie ihm in
bie SIrme finît, als fie hört, bafe fie

ben niemals gefehenen, aber lange im
füllen oerehrten ©rafen oon iOIonte
©hrifto oor fichl hat. Die beiben be=

fdjliefgen, einanber gn heiraten. Da, am
SSorabenb ber 93ermähtnng, madjt ber
©raf oon fDtonte ©hrifto feiner 93raut
ein furchtbares ©eftänbnis. ©r ift gar
nicht- ber richtige ©raf oon SKonte
©hrifto, foribern ber SIbruggenräuber
©artouche, ber ben ©rafen überfalten
urfb ermorbet hat um bann beffen 9?olle
gn fpielen. ©ntfeht taumelt S)oette bei
biefem ©eftänbnis guriief. 3n biefem
Stugenblid öffnet fidj eine Dapetentür
urib ein 9Jtarat mit einer 9Kas!e taucht
auf. ©s ift ber edjte ©raf oon SRoitfe
©hrifto, bertn ber 9Jîann, ben ©artouche
erfdjoffeit hat, war gar nicht ber richtige
©raf oon Uftonte ©hrifto, fonbern bef»
fen Freunb, ber SKarquis b'SIubigné, ber
mit bem ©epäet bes ©rafen oorausge»
reift war. Stanm hat ber ©raf : btefe
Sachlage aufgeWärt, ba reifet Sfoette
einen Dolch aus bçm ©ewanb, erftiefet
©artouhie unb finît bem ©rafen ohn»
mähtig in bie SIrme. Stämlicfe fie ift
in SBirOidjteit gar nihit bas armfelige
©hormäbhen Doette, fonbern nietmehr
bie KRarguifc 93Iarihe b'SIubigne, bie
Shmefter bes ermorbeten wlarguis.
Sinn, was meinen Sie, |jerr Dr. SSict,
fömten Sie ben iRoman gehrauhm?"

„9lee."
„Unb warum niht?"
„3a, fehn Se, id biin nämlih in 2Birf=

tihleit jar nih: ber richtige Dr. SPicE,

fonbern man hlofe. ber 93ureaubien'er
Slrautwurfht!"

Sdjnseiäer Slnehboten.

©ine nsßcBere ©htoeigerfrou.
@tne toaefere ©hweigerfrau war ©buarfa

S3 ä £) I e r §, be§ eblen SSerner SIrgteg unb ißolittiei'g
©rofemutter. S3äE|ler ergäblt Bon ihr in feinen
„Sebengerinnerungen". S)cr ©rofjbater war ben
gbeen ber neuen gett Befonberg aufgefhloffen
unb brum ben tlanbüögten unb ©ctjultfecifen
ein ®orn im Sluge. ?lfg er einmal einer fleinen
©egeBenfieit Wegen mteber ing @c£|Iof (Bei Suren)
gitiert würbe, erülärte t^nt feine ©altin beg ent»
fhiebenften, iljn bortfjrn Begleiten gu Wollen.
®en ©tricEforB am Sinne ging fie mSrïiicf) mit
tBm inê ©rBIof unb wohnte ber StBijörung Bei.
Siig btefe Beenbet War unb ber Sorgelabene
unBeBelligt aBtreten burfte, gog fie eine tpiftoïe
aug bem .förBclfen unb ffiraefi mit brolfenb er»
ijoBener ©timnte gum Sanbüogt: „@g tommt
©uet) Wo£)t, IjaBt gl)r weinen SJlann geben iaffen,
fünft " ®er Sanböogt fanb eg für üüger,
bie mutige grau unbehelligt aBgieben gu iaffen.

dus bem ©onfoerbimbsfaieg.
Siig unbeachteter gubörer bot ®r. Säbier

manebeg büBfc£)e SIneEbötcben aug bem ©onber»
Bunbgtrieg eriaufht, bie fidj Bernifhe Sriegg»
üeteranen etwa Beim ©tafe ergäbiten ; nicht immer
waren eg .Çeibentaten, bie fie gum Seften gaben.
„®btunmen GSEjriftert", ein SSirt in Saupen, er»
gäblte einmal : „geh war bamai§ Bei ber ©tbifton
DcbfenBein unb Bei ben Stanonieren SBacbtmeifter.
@o ïamen Wir Bon ©fhoigmatt her am SIBenb
bor ©hüpfbeim an unb mufften ba ohne geuer
im Sred Btwaüeren. Stm ÜKorgen Begannen bie
fîttgerner fdjon früh mit ihren Kanonen gegen
ung gu febieffen. ®a ftd) unferfettg niemanb
rühren wollte, fagte ich gu meiner SOlannfctgaft :

„Sa gfeb, äRanne, mir weih banï o brabt !"
SBäbrenb beg geuerg fam etn Sibjubant heran»
gefprengt unb fluchte: „SBag bomterg faE)t bir
ba a ?" geh antwortete : „©äget nume em DcbfeBet,

es ft)g Btm®onner afegt)tagfab"- ®ieiugerntfeben
Sianonenïugeln fuhren immer näher an ung
Borbet; ba'fhaute ich mich um unb fab meinen
Seutnant am Soben unter feinem geftürgterf
Sferbe. geh eilte auf ihn gu ünb fragte: „éerr
Sütenant, Çetê ecb öppe Bracht?" ,,9tei,' aber Bt
me ne §aar", Jam eg aig Siutwort unter bem
©aui berPDr.

*

©bï'fiinn 2BbB«tann, ein Sfeuenegger, war aig
ateferBefharffhüfce mit baBei unb ergäbite aug
bem ©efeht bon ©hüpfbeim: „Siig unfere gwet
Sataillone gu Weihen Begannen, meinten bie
Sugerner, fie hätten gewonnen unb Brachen unter
bem fRufe: „Sanbfiurm ©fhü§matt Bor!" un§
©harffhüpen entgegen. SStr fhoffen immer
eifriger. ®a fab ttf), Wie meinem Seutnant auf
einmal ein Saufh SBatte aug ber SRontur beraug»
fhaute. ©ine Stugei hatte bett Sirm geftreift unb
etnen Slugweg burh bie Uniform gefunben. gh
mu§te baroB iahen unb rauhte ob allem ©hiefjen
meine fßfeife weiter. SorwurfgbDÏÏ wanbte fth
ber getroffene Dffigier nah wir um unb fagte,
eg fd)ide fth boh niht recht, im fernblieben geuer
gu rauhen, gh fuhr aber fort unb fagte:, „@g
giebt je| gar fhön i ber iPfbfe".

©täblis $eimj»eb «ah ber beiniifhc«
fianbfhaft.

®er fhloeiger Sanbfhaftgmaier Stbolf ©täBIi
aug Srugg batte ba§ ©lüct, mit Sirnoib SöcEtin,
bem grDjjert SJleifter, bag SUBapergeBirge gu burh»
manbern. Sfflein StäBli Eonnte fich in bie ita»
lienifhc Sanbfhaft nicht finbert. Wie febr auh
SöcEtin mahnte: „SIeiBen @te nur, ©té werben
fth fiçberiih Ibineirtfetfen!" ©ineg ®ageg mugte
©täBIi gufammenpacïen unb bie beimifhe Slatur
ftthen, bie ihm alte§ war. „Unb aig ich glücEltcb
burh§ ©ottbarbioh war unb in her UrfhWeig
wieber bie erften grünen Jgal&cn unb unfere
Säume in ber BDÜen gunipraht fab, ba beulte
ih Bor SBonne".

BE= —=—-^=as
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CJurter fiorljuei-fMh.

gunger ©bemann: „®ag ©emüfe ift bir niht
Befonberg gut geraten, SieBhen!" — grau (eut»
rüftet): „ga natüriih, wenn bu bag für ©emüfe
anfiebfi • bag ift both ein ©riegpubbtng !"

itvtiih.
©te : „SBag fagft bu gu bem jungen §ubn,

bag ich felBer geBraten baBe?" — @r: „@o jung
unb fhon fo BerborBen !"

,flein ©tghen : „Sffiarum baft öu §aare Bon
ißapa im SRebaitton, SRama?" SRatna: „Um
mih baran gu erinnern, bag er einft welche hatte!"

äßetnbänbier: „Sitte, Bringen Sie bie Sin»
geige in gbrer geitung, bag icf morgen mein
SBeingefhäft eröffne — aBer Bitte in einer paffeit&en
atuBrtî."

9tebaïteur: „ga, unter „Sermtfhteg."

ÄttfklHfutvg.
„SBober toiffen benn bie Seute in ber Söüfte

immer bie rechte gett ?" -fi Sifrüaretfenber :

§aßen ©ie noh nihtg Bon ben ©anbubren
gehört?"

*

„Stm ©hing beg britten Siïteê", fagte ber Hino»
regiffeur gu beut §eibenbarfteüer, „tBerben Sie
fitnfbunbert flReter Bon einem Söwen Berfoigt
werben ..."

„günfgunbert SIReter?" fragte ber §eïb etwag
ängftiih- * '

„gawobi, genau fünfbuub.ert SReter, bamit
©te eg wiffen."

„Unb Weig eg ber Söwe äuh • ?"
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Cs MLetterli.
Dcrt hinterm Graniumfänschterli,
Dert sitzt gebückt es Müetterli,
U näjht, —, vom Morge früeh bis schpät —
Jitz faltet's d'Händ wie zum Gebät,
Aes briegget —,d'Äügli tüe n-ihm weh —
Die Schtichli g'seht äs nümme meh!

U d's matte, schwarze Shdeband
Entfallt der müede tröüe Hand —
Wo g'schaffet het so vieli Jahr,
Für Chind z'erzieh, e ganzi Schaar,
— Doch Alli hei es Härz vo Schtei —
— Im Alter schteit äs jitz allei! —
Der Herrgott einzig gönnt ihm d'Rueh;
E-n-Aengel drückt ihm d'Äügli zue! —

O. Kn,

DÄ Rappekmünze.

Woher hat unsere kleinste, Münze den
seltsamen Namen „Rappen"? Nach der
in der Münzkunde üblichen Ausfassung
hat, wie man den „M. N. N." schreibt,
die alemannische Rappenmünze ihren
Nam'en hergeleitet von den kleinen sil-
kernen Hohlpfennigen der Münzstätte
Freiburg i. Br., die aus dem Besitz
der Zähringerherzöge in den der Grasen
von Freiburg 1368 an Oesterreich ge-
langte und der Stadt zu Lehen gegeben
wurde. Die Freiburger Pfennige zeig-
ten schon im 13. .Jahrhundert einen
Adlerkopf, den her Volkswitz als Raben
(Rappen) bezeichnete. Eine geringe Pfen-
ningmünze „Kokmar rappen" wird um
1356 in einer Urkunde des Klosters
Wettingen im Aargau genannt.

Im 14. Jahrhundert entstand unter
den Herren und Städten im Breisgau,
EHäßer Sundgau und der späteren west-
lichen Schweiz der zur Regelung der
SWermünzprägung errichtete Rappen-
inünzbund, dessen Tätigkeit um 1586 er-
losch. Die Hälblinge der Rappenpfen-
nige hießen nach den kleinen von der
Stadt Basel mit dem Bilde eines
Bischoffsstabes gemünzten Pfennigen
„Stäbler". Eine andere alemannische
Pfennigmünze, die Aengster oder Ang-
ter, in Basel 1361 genannt, hießen nach
den auf Baseler u. a. alemannischen
Pfennigen erscheinenden Köpfen (Ange-
sichtern). Kupferne Aengster schlügen die
Kantone Luzern bis 1843, Schwyz bis
1846/ —

Eine verzwickte Geschichte.
Der Autor trat in das Zimmer des

Chefredakteurs Dr. Pick, verbeugte sich
tief vor dem dicken, ernsten Mann, der
da zwischen den Schriften wühlte, warf
die Pelerine seines Mantels mit groß-
artigem Faltenwurf über die Schulter
und begann in dramatischem Tonfall:

„Ich komme, mein Herr, um Ihnen
einen Roman anzubieten, der berufen
ist, die meistbeobachtete Erscheinung auf
dem Büchermarkte zu werden. Die Idee
ist kurz folgende: Der Held des Romans
ist der Graf von Monte Christo. Er
hat eine Reise um die Erde gemacht
und kehrt nach mehrjähriger Abwesenheit
zurück. In Paris lernt er. das bildschöne
Chormädchen Pvette kennen, die ihm in
die Arme sinkt, als sie hört, daß sie

den niemals gesehenen, aber lange im
stillen verehrten Grafen von Monte
Christo vor sich hat. Die beiden be-
schließen, einander zu heiraten. Da, am
Vorabend der Vermählung, macht der
Graf von Monte Christo seiner Braut
ein furchtbares Geständnis. Er ist gar
nicht der richtige Graf von Monte
Christo, sondern der Abruzzenräuber
Cartouche, der den Grafen überfallen
und ermordet hat, um dann dessen Rolle
zu spielen. Entsetzt taumelt Uoette bei
diesem Geständnis zurück. In diesem
Augenblick öffnet sich eine Tapetentür
uNd ein Mann mit einer Maske taucht
auf. Cs ist der echte Graf von.Monte
Christo, denn der Mann, den Cartouche
erschossen hat, war gar nicht der richtige
Graf von Monte Christo, sondern des-
sen Freund, der Marquis d'Aubignê, der
mit dem Gepäck des Grafen vorausge-
reist war. Kaum hat der Graf diese
Sachlage aufgeklärt, da reißt Dvette
einen Dolch aus dtzm Gewand, ersticht
Cartouche und sinkt dem Grafen ohn-
mächtig in die Arme. Nämlich sie ist
in Wirklichkeit gar nicht das armselige
Chormädchen Uvette, sondern vielmehr
die Marquise Blanche d'Aubignê, die
Schwester des ermordeten Marquis.
Nun, was meinen Sie, Herr Dr. Pick,
können Sie den Roman gebrauchen?"

„Nee."
„Und warum nicht?"
„Ja, sehn Se, ick bin nämlich in Wirk-

lichkeit jar nich der richtige Dr. Pick,
sondern man bloß der Bureaudiener
Krautwurscht!"

Schweizer Anekdoten.
Eine wackere Schweizerfrau.

Eine wackere Schweizerfrau war Eduard
Bählers, des edlen Berner Arztes und Politikers
Großmutter. Wähler erzählt von ihr in seinen
„Lebenserinnerungen". Der Großvater war den
Ideen der neuen Zeit besonders aufgeschlossen
und drum den Landvügten und Schultheißen
ein Dorn im Auge. Als er einmal einer kleinen
Begebenheit wegen wieder ins Schloß lbei Buren)
zitiert wurde, erklärte ihm seine Gattin des cnt-
schiedensten, ihn dorthin begleiten zu wollen.
Den Strickkorb am Arme ging sie wirklich mit
ihm ins Schloß und wohnte der Abhörung bei.
Als diese beendet war und der Vorgeladene
unbehelligt abtreten durste, zog sie eine Pistole
aus dem Körbchen und sprach mit drohend er-
hobener Stimme zum Landvogt: „Es kommt
Euch wohl, habt Ihr meinen Mann gehen lassen,
sonst " Der Landvogt fand es für klüger,
die mutige Frau unbehelligt abziehen zu lassen.

Aus dem Sonderbuudskrieg.
Als unbeachteter Zuhörer hat Dr. Bähler

manches hübsche Anekdötchen aus dem Sonder-
bundskrieg erlauscht, die sich bernische Kriegs-
Veteranen etwa beim Glase erzählten? nicht immer
waren es Heldentaten, die sie zum Besten gaben.
„Thommen Christen", ein Wirt in Laupen, er-
zählte einmal: „Ich war damals bei der Division
Ochsenbein und bei den Kanonieren Wachtmeister.
So kamen wir von Escholzmatt her am Abend
vor Schüpfheim an und mußten da ohne Feuer
im Dreck biwakieren. Am Morgen begannen die
Luzerner schon früh mit ihren Kanonen gegen
uns zu schießen. Da sich unserseits niemand
rühren wollte, sagte ich zu meiner Mannschaft:
„La gseh, Manne, mir weih dänk o drahi!"
Während des Feuers kam ein Adjudant heran-
gesprengt und fluchte: „Was dormers saht dir
da a?" Ich antwortete: „Säget nume em Ochsebei,

es syg bim Donner afeZytazfah". Die luzernischen
Kanonenkugeln fuhren immer näher an uns
vorbei; da schaute ich mich um und sah meinen
Leutnant am Boden unter seinem gestürzten
Pferde. Ich eilte auf ihn zu und fragte: „Herr
Lütenant, hets ech öppe breicht?" „Nei, aber bi
me ne Haar", kam es als Antwort unter dem
Gaul hervor.

»

Christian Wyßmann, ein Neuenegger, war als
Reservescharfschütze mit dabei und erzählte aus
dem Gefecht von Schüpfheim: „Als unsere zwei
Bataillone zu weichen begannen, meinten die
Luzerner, sie hätten gewonnen und brachen unter
dem Rufe: „Landsturm Eschlismatt vor!" uns
Scharfschützen entgegen. Wir schössen immer
eifriger. Da sah ich, wie meinem Leutnant auf
einmal ein Bausch Watte aus der Montur heraus-
schaute. Eine Kugel hatte den Arm gestreift und
einen Ausweg durch die Uniform gefunden. Ich
mußte darob lachen und rauchte ob allem Schießen
meine Pfeife weiter. Vorwurfsvoll wandte sich
der getroffene Offizier nach mir um und sagte,
es schicke sich doch nicht recht, im feindlichen Feuer
zu rauchen. Ich fuhr aber fort und sagte: „Es
zieht jetz gar schön i der Pfyfe".

Stäblis Heimweh nach der heimischen
Landschaft.

Der schweizer Landschaftsmaler Adolf Stäbli
aus Brugg hatte das Glück, mit Arnold Böcklin,
dem großen Meister, das Albapergebirge zu durch-
wandern. Allein Stäbli konnte sich in die ita-
lienische Landschaft, nicht finden, wie sehr auch
Böcklin mahnte: „Bleiben Sie nur, Sie werden
sich sicherlich hineinsehen!" Eines Tages mußte
Stäbli zusammenpacken und die heimische Natur
suchen, die ihm alles war. „Und als ich glücklich
durchs Gotthardloch war und in der Urschweiz
wieder die ersten grünen Halden und unsere
Bäume in der vollen Junipracht sah, da heulte
ich vor Wonne".

(IM"
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GrftsN Kachvrrsuch.
Junger Ehemann : „Das Gemüse ist dir nicht

besonders gut geraten, Liebchen!" — Frau (ent-
rüstet): „Ja natürlich, wenn du das für Gemüse
ansiehst. das ist doch ein Griespudding !"

Kritik.
Sie: „Was sagst du zu dem jungen Huhn,

das ich selber gebraten habe?" — Er: „So jung
und schon so verdorben!" "

Klein Elschen: „Warum hast du Haare von
Papa im Medaillon, Mama?" MaMa: „Um
mich daran zu erinnern, daß er einst welche hatte!"

Weinhändler: „Bitte, bringen Sie die An-
zeige in Ihrer Zeitung, daß ich morgen mein
Weingeschäft eröffne — aber bitte in einer passenden
Rubrik."

Redakteur: „Ja, unter „Vermischtes."

Aufklärung.
„Woher wissen denn die Leute in der Wüste

immer die rechte Zeit?" Afrikareisender:
Haben Sie noch nichts von den Sanduhren
gehört?"

*

„Am Schluß des dritten Aktes", sagte der Kino-
regiffeur zu dem Heldendarsteller, „werden Sie
fünfhundert Meter von einem Löwen verfolgt
werden..."

„Fünfhundert Meter?" fragte der Held etwas
ängstlich. ' '

„Jawohl, genau fünfhundert Meter, damit
Sie es wissen."

„Und weiß es der Löwe äuch. .?"
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